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Kumulativer Anerkennungszerfall
Perspektiven für die Analyse von Jugenddelinquenz im
Großstadtmilieu
Tilman Allert
1. Anerkennung und Anerkennungssuche
Anerkennung meint mehr als eine phüosophische Kategorie, sie bezieht sich
im soziologischen Verständnis auf eine Grundlage des sozialen Austauschs.
Wenn wk anerkennen, etwa jemanden bewundern, bestätigen oder ihm auch
nur Aufmerksamkeit schenken, meinen wk beides zugleich, die Person als
Adressaten wie die Aktivität, in der sich die Person objektiviert hat.1 Anerken¬
nung kann auf der Ebene der Intention (Handlung) ausgesprochen werden,
dann sprechen wk von Lob2, sowie auf der Ebene der Handlungswkkung
(Kommunikation) erfolgen, sie kann erfolgreich sein oder ihr Ziel verfehlen.
Stets ist eine Reziprozität mit gemeint. Personen müssen bereit sein, sich an¬
erkennen und eigene Beiträge im Hinbück aufgeteüte Erwartungen beurteüen
zu lassen.
Anerkennung bekräftigt die Geltung einer Handlungsregel und bekräftigt
das Verhältnis des Handelnden zur Regel. Hierin zeigt sich ihre zentrale Funk¬
tion für den Aufbau intrinsischer Motivation. Sie büdet eine Voraussetzung
für die Gewissensbüdung und die soziale Struktur, in der Anerkennung inter-
naüsiert wkd, bestimmt die Gütekriterien des eigenen Handelns sowie den
Grad der Toleranz für den Umgang mit Enttäuschungen. Sie entscheidet so¬
mit über das Vertrauen in andere Personen, aber auch - darauf gegründet -
über das generalisierte Vertrauen in das Regelwerk sozialer Institutionen. Eine
der Leistungen primärsoziahsatorischer Prozesse hegt darin, den für die Le¬
bensführung wesentlichen Unterschied zwischen Aufrichtigkeit und Un-
aufrichtigkeit in die Erfahrung der Anerkennung einzuziehen und zu einem
Fundament biographischer Selbstevaluation, aber auch der Bewertung des so¬
zialen Gegenübers zu machen. Dies ist das zentrale Thema der Identitätstheo-
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den seit den Arbeiten von George Herbert Mead und den roUentheoretischen
Vorschlägen Erving Goffmans zum Problem biographischer Einheit ange¬
sichts einer Heterogenität von Sozialerfahrungen in wechselnden Erwar¬
tungsstrukturen und Handlungskontexten. Während die Anerkennung als ein
universaler Vergeseüschaftungsmechanismus bezeichnet werden kann und in
der Lebensgeschichte einer Person durchgängig als Folie der Selbstbewertung
in Anspruch genommen wkd, so lassen sich doch deudich Phasen hoher und
niedriger Bedeutsamkeit unterscheiden. Unbestritten ist, daß die leistungsin¬
differente und unbegrenzt zugesprochene Anerkennung in der frühen Kind¬
heit der leistungsbezogenen Anerkennung vorausgeht und letztere fundiert.
Für die Lebensphase der Adoleszenz kann man von einer besonderen Auf¬
merksamkeit auf die Authentizität der Anerkennung ausgehen. Sie büdet den
Hintergrund dafür, daß Jugendüche ihrem Eintritt in die Welt der Erwachse¬
nen eine intensive Partizipation an altershomogenen Gruppen vorangehen
lassen, in denen qua Generationsstatas die Authentizität des Handelns gleich¬
sam pauschal als geltend untersteht wkd.
So grundlegend die Anerkennung für das Zustandekommen und Kontinu-
ieren sozialer Beziehungen ist, so schwerwiegend sind die Folgen in den FäUen
ihres Ausbleibens oder ihrer ausdrücküchen Verweigerung. Die Indifferenz
oder die Entwürdigung kann offen ausgesprochen werden, in Gesten, bis zur
körperhchen Attacke, inszeniert werden oder als ungewoüter Kommunika¬
tionseffekt eintreten. Wkd die Anerkennung dauerhaft verweigert, so geraten
Menschen in die Situation sozialer Exklusion, in der sie »Formen der Verein¬
samung« (Geiger 1962: 260 ff.) entwickeln, die sich in einer selbstreferentiel¬
len Figur erzwungener und selbst gesuchter Einsamkeit zkkulär stimuüeren.
Das Ziel des folgenden Beitrags üegt in der exemplarischen Rekonstruktion
eines derartigen Anerkennungszerfaüs bei einem Jugendüchen. Er wkd von
einer Reihe selbst- und fremdgefahrdender Aktivitäten eingeleitet, getragen
und bekräftigt und schichtet sich als biographisches Muster zu einer Einsam¬
keit in extraterritorial erfahrener sozialer Ausgrenzung auf.3 Es geht um einen
kumulativen Prozeß der Vertrauenserosion, der über verschiedene Hand¬
lungskontexte hinweg einerseits Grundlage, andererseits Ergebnis eines um¬
fassenden Mißtrauens wkd. Die kistitationaüsierten Mögüchkeiten wohl¬
fahrtsstaadicher Kompensation jugendlicher Delinquenz, die vor der ultima
ratio einer Einweisung in totale Institutionen (in der Version psychiatrischer
Einrichtungen oder in der Version des Arrestes) Versuche der KontroUe un¬
ternehmen, laufen hierbei ins Leere und werden im Horizont der Selbstwahr¬
nehmung als Evidenzen einer selbstdestruktiven Situationsdefinition in das
biographische Muster inkorporiert.
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Am Ende eines umfassenden Mißtrauens in die Institutionen üegt die so¬
ziale Exklusion (Luhmann 1995, 237 ff.; Goodin 1996: 343 ff.) In dieses Ab¬
seits der funktionalen Differenzierung geraten diejenigen, die das Vertrauen
als elementare Spielvoraussetzung für soziale Systemmitghedschaft nicht er¬
worben haben. Der hier an einer Lebensgeschichte nachgezeichnete Weg ei¬
nes Miüeuzerfaüs wkd jedoch in strukturierten sozklen Situationen aufgefan¬
gen und bewältigt. Inklusion ist bekanntlich an die Seßhaftigkeit gebunden,
soziale Exklusion löst diesen Zusammenhang auf. Sie setzt die Personen nicht
einfach frei für räumüche Mobüität oder Räume, »an denen man die Bewe¬
gung von Körpern kontrahieren kann« (Luhmann 1995: 260), sondern macht
sie für das Struktarpotential charismatischer Gemeinschaften besonders emp-
fänglich.4 Diese suggerieren ein Ende des Anerkennungszerfaüs, die IUusion
personaler Bedeutsamkeit und Korrektur biographischer Aussichtslosigkeit.
Soziale Exklusion, als deren psychische Repräsentanz uns das Mißtrauen ge¬
genübersteht, ist somit spezifisch mit den Voraussetzungen und Folgen des
Charisma verbunden. Die verschiedenen Anläufe zu einer soziotechnischen
Sozialintegration durch Exterritoriahsierung besiegeln einen Prozeß, in dem
sich geseUschaftüche Ordnungsprobleme, die Verarbeitangskapazität soziafi-
satorischer Systeme, die Elastizität des Institutionengefüges sowie die Frage
nach der Externaüsierung von Folgekosten sozialer Desintegration anschau-
hch bündeln. Von daher bietet die exemplarische Rekonstruktion die Mögüch¬
keit, die Probleme der Systeminterdependenz, der kommunikativen Prozesse
in Kontaktstrukturen selbstreferentieü eingespielter Handlungsbereiche, die
auf der aügemeinen theoretischen Ebene seit längerer Zeit diskutiert werden,
empirisch zu fundieren. Mit dem Nachzeichnen von Kontextuierungslinien
eines eskaüerenden Anerkennungszerfaüs verbinde ich das Plädoyer für eine
multiperspektivische Analyse.
2. Eine Kindheit im »Aus der Vorstädte«
Kurz einige deskriptive Bemerkungen zum FaU, anschheßend möchte ich
mich mit der Famiüe, dem System der professioneüen Hufe, der Straße und
den Massenmedien auf die Exposition von vier eigenlogisch strukturierten
Handlungskontexten beschränken, deren Wkksamkeit sich in einer spezifi¬
schen Aggregation mit dem biographischen Muster verzahnen, ja durch eine
Sequenz von Zurechnungsroutinen die Reproduktionsgesetzüchkeit der FaU-
struktur bekräftigen.
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Der Junge, um den es im folgenden geht, kommt aus dem »Aus der Vor¬
städte«, wie es bei Dubet/Lapeyronnie heißt.5 Kevin wkd Ende der fünfziger
Jahre geboren und wächst in einer sozial desintegrierten Famiüe auf. Im Alter
von acht Jahren beginnt mit der Einweisung in eine Sprachheüschule eine
Odyssee durch verschiedene Institutionen der schulpädagogischen, sozialpäd¬
agogischen und therapeutischen Betreuung, flankiert durch die Entscheidung
des Jugendamtes, der Mutter das Sorgerecht zu entziehen und den Jungen in
die Obhut einer Pflegemutter zu geben. Im Zuge wechselnder Heimaufent¬
halte, die nach gewalttätigen Obstruktionen des Kindes für notwendig erach¬
tet werden, erfolgen in Verbindung mit dem ersten Auftritt in einer der groß¬
städtischen jugendhchen »street gangs« erste delinquente Aktivitäten. Sie
beziehen sich auf Autodiebstahl und andere mit den gestohlenen Autos er¬
folgte Regelverletzungen. Sie sind Ausdruck dessen, daß sich das Leben des
Jungen zunehmend auf der Straße abspielt, wozu auch gehört, daß er mit ge¬
stohlenem Wagen vor dem Heim vorfährt, das seine Betreuung übernommen
hat. Den Höhepunkt von Aktivitäten nach dem Muster extremer Risikosuche
büdet ein Verkehrsunfall in einem gestohlenen Kleinwagen, bei dem ein
Freund Kevins zu Tode kommt.
Im Zuge einer breiten Diskussion über den Faü, die längst das professio-
neüe Betreuungsystem verlassen hat, kommt es schheßhch zu einer von der
Behördenleitang angewiesenen Überweisung in eine sozklpädagogische Ge¬
meinschaft in Skandinavien, die fernab der Großstadt - ausdrücklich autofrei
— für delinquente Jugendüche eine konsistente Betreuung und Überwachung
verspricht. Diese Bleibe büdet den vorläufigen Abschluß der Entscheidungs-
spkale, erweist sich hingegen wiederum nur als ein transitorischer Aufent¬
haltsort. Kevin kommt nach einiger Zeit zurück, fäüt durch exzessiven Dieb¬
stahl erneut auf, wkd arrestiert und nach längerem Haftaufenthalt in ein
vergleichbares pädagogisches Arrangement, diesmal in einem osteuropäi¬
schen Land überwiesen.
Jugendüche wie Kevin, sind in der soziologischen Literatur nicht unbe¬
kannt. Wk kennen sie aus der klassischen ethnographischen Studie von Wilfi-
am Foote Whyte über die »Street corner society« (Whyte 1943,1992). Gegen¬
wärtig imponieren sie, in einer harmlosen Version als roüer-skater, mit einer
atemberaubenden körperüchen Artistik, zu deren Sinnstruktur nicht zufällig
das verkehrspohzeüiche und versicherungsrechtliche Folgeproblem zählt, sie
weder eindeutig den Straßenverkehrsteilnehmern noch den Fußgängern zu¬
rechnen zu können. Erst in der Grenzzone sozialer Abweichung bringen sie
als S-Bahn-Surfer, Auto-Crasher nicht nur die Institutionen der öffentlichen
Erziehung in Handlungsnöte, sondern sorgen, massenmedial skandaüsiert, im
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poütischen Kräftefeld für Aufgeregtheiten, aber auch in unmittelbarer Folge
davon für Entscheidungszwänge in der langfristigen Planung derJugendhüfe.
Die äußere Gestalt des biographischen Musters ist der Abenteurer, ein ty-
pologischer Nachbar von Simmeis Fremden. Die Befunde zur extremen Risi¬
kosuche im öffentlichen Raum der Städte belegen Simmeis formalsoziolo¬
gische Bestimmung eindrucksvoU. Risikosuche ist demnach eine besondere
Form des Abenteuers. »Aus dieser besonderen KonsteUation, in der er das
Unsicherste, Unberechenbare seinem Handeln zu derselben Voraussetzung
macht, wie ein anderer nur das Berechenbare, wkd die machtwandlerische Si¬
cherheit* begreiflich, mit der der Abenteurer sein Leben führt und die durch
ihre Unerschütterhchkeit gegenüber jedem Dementi durch die Tatsachen be¬
weist, wie tief jene Konsteüationen in der Lebensvoraussetzung solcher Na¬
turen wurzelt« (Simmel 1983: 31). Aus dieser bei Simmel knpüzit psychisch
zugerechneten Logik heraus werden hochriskante Erfahrungssituationen auf¬
gesucht und demgegenüber die Normalformen von Soziaütät gemieden.
In diachroner Perspektive beginne ich mit dem primärsoziaüsatorischen Sy¬
stem. Den Kern einer zeitübergreifenden Einheit, in dem der Büdungsprozeß
des Jungen beginnt, büden Beziehungen der Mutter mit wechselnden Part¬
nern. Kevin wächst in einer Stiefkindsitaation auf, und zwar mit folgender
Spezifikation: Der uneheüch geborene Kevin ist das älteste von vier Stiefge¬
schwistern, die auf drei verschiedene Vaterschaften zurückgehen. Sein leibli¬
cher Vater hat nie mit der Famiüe zusammengewohnt, die Mutter hekatet zwei
Jahre nach Kevins Geburt und bekommt von ihrem neuen Partner zwei wei¬
tere Kinder. Im Zuge der Famüienerweiterung erfolgt ein Ortswechsel in das
Zentrum der Großstadt, wo die Mutter eine Gaststätte eröffnet, die sie mit der
betriebstypischen Zeit- und Arbeitsrhyhthmik in hohem Maße absorbiert.
Diese Vorgänge büden den Hintergrund für die wiederkehrenden Versuche
seiner Mutter, eine Famiüe zu gründen, deren Dokument und Überbleibsel
Kevin geworden ist.
StiefkindkonsteUationen sind als solche natürlich nicht ungewöhnlich und
dürfen erst recht nicht als kreversible Weichensteüer der Biographie überbe¬
wertet werden. Kevin könnte in die Position des ältesten Geschwisters einrük-
ken, das die Sorge und Verantwortung für seine Stiefgeschwister übernehmen
oder doch mit den Eltern teüen könnte. Der Statusgewinn könnte ihn an den
Aktivitäten der neu gegründeten Famiüe an verantwortlicher Stehe teilhaben
lassen. Als ältestes Kind akzeptiert zu sein, könnte über die Enttäuschung
durch den Verlust des leiblichen Vaters hinweghelfen. Voraussetzung für diese
Form der unter den Lebensumständen reahtätsgerechten Anerkennung und
für die Auflösung der kognitiven und affektiven Dissonanzen der eigenen
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Vorgeschichte wäre eine hohe affektive Toleranz der neuen Partnerbeziehung
der Mutter - für die Mutter, die ja durch das erste Kind an eine gescheiterte
Beziehung erinnert wkd und für den Stiefvater, für den die erzieherische und
affektive Aufmerksamkeit sich primär auf die eigenen leibhchen Kinder rich¬
tet.
Steüt man nun diesen hypothetisch entworfenen Mögüchkeiten die Bezie-
hungsstruktar gegenüber, so gibt es hierfür nicht nur keine Befunde, sondern
es kommt eine weitere Partnertrennung hinzu. Die Ehe seiner Stiefeltern wkd
geschieden, nachdem die Mutter eine neue Beziehung mit einem weiteren
Mann begonnen hat, der Vater ihres vierten Kindes wkd. Ohne aufEinzelhei¬
ten und Hintergründe für diese Sequenz von Neuanfang und Scheitern einzu¬
gehen, ergibt sich für Kevin folgende Situation. Er gerät in dem Maße, in dem
der erneute Famiüengründungsoptimismus seiner Mutter durch die Geburt
eines weiteren Kindes bekräftigt wkd, in folgende Situation:
a) die Position des Ältesten mit steüvertetender Verantwortung für die Ge¬
schwister wkd ihm verweigert,
b) nicht nur der leibüche Vater bleibt unbekannt, beide folgenden Partner sei¬
ner Mutter verweigern ihm die Anerkennung und sehen in ihm ein leibhaf¬
tig anschauliches Zurechnungsobjekt für eine Dissonanz im Lebensverlauf
ihrer neuen Partnerin,
c) die neue Partnerschaft der Mutter zusammen mit der Doppelbelastung von
Gastwirtschaft und Haushalt und zwei Kleinkindern lassen eine Lebenssi-
tuation hoher sozialer Isolierung entstehen, »auferlegter Einsamkeit« — in
der Formulierung von Theodor Geiger.
Nun wird zwar Kevin zu einem »marginal men«, erfahrt jedoch die Zuwen¬
dung durch eine Nachbarin, die als aüeinstehende Frau eine hohe ideologische
Affektation zur Pädagogik Rudolf Steiners entwickelt hat und sich in ihrem
humanistischen Ethos durch die miserable Situation des Jungen, den sie häu¬
fig vor der Haustür sitzend antrifft, herausgefordert sieht. Sie sorgt vom
Nachbarhaus aus, in gesinnungsethischer Sorgfalt für eine umfassende kultu¬
reUe Opposition zur Straßenjungenexistenz, auf die Kevin zusteuert.
Faßt man zusammen, wie der primärsoziaüsatorische Kontext seine Hand-
lungserwartangen und Sozialwahrnehmung bestimmt, so ergibt sich folgen¬
des Büd. In dem Maße, in dem er von seiner leibüchen Mutter abgelehnt wkd,
die der Soüdaritätserwartung aus den neuen Partnerschaften nur dadurch ge¬
recht werden kann, daß sie Kevin die Wohnung verweigert, und in dem Maße,
ki dem sich die Nachbarin als reales Elternsubstitut anbietet, gerät er in eine
Beziehungsfaüe. Als deren Thema schält sich die Alternative zwischen Ein-
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schluß und Ausschluß in folgender Version heraus. Vertraut er sich der Nach¬
barin an, der mitderweüe aufgrund der drohenden Verwahrlosung die Pflege¬
mutterschaft für das Kind zugesprochen wurde, geht er das Risiko ein, den
Abschied, der sich infolge seiner famüienstruktureüen Position sowie infolge
der bewußt betriebenen Marginaüsierung durch die Stiefväter als Konsequenz
aufdrängt, nicht nur zu vollziehen, sondern auch noch zugerechnet zu bekom¬
men.
Verbleibt er hingegen in der Famiüe, reproduziert sich das Muster aütägü-
cher Hänselein, obendrein verstärkt durch die Entfremdung von der Nachba¬
rin, die ihn angesichts ihres hohen Aufwands an disproportionaler guter Ab¬
sicht der Treulosigkeit zu zeihen droht.
Die »Initialerinnerung« (Maurice Halbwachs) Kevins ist somit im Unter¬
schied zum Normalmodeü nicht durch die Einheit und Differenz väterhcher
und mütterhcher Vorbüder bestimmt. Vielmehr gerät er frühzeitig in eine
KonsteUation, in der er als Dritter in wechselnden Dyaden mit zwei Müttern
die Polarität von Zuwendung und Abwendung als fragmentiert erlebt. Diese
Rahmung strukturiert seine Handlungen und läßt das Motiv entstehen, die
Beziehungen zu Erwachsenen auf ihre moraüsche Konsistenz und Verläßhch¬
keit hin zu überprüfen und deren Scheitern in dem Maße zu dramatisieren, in
dem er ihr vorübergehendes Gelingen glorifiziert.
3. Im Netzwerk der guten Absicht
Die biographische Hypothek belastet seinen Eintritt in die Institutionen der
öffentüchen Erziehung, auf die ich nun zu sprechen komme. Diese kann man
mit Pierre Bourdieu als ein Kräftefeld bezeichnen, mit einer spezifischen
Struktur der steüvertretender Kompetenzen in enger Nachbarschaft - »viele
Intelügenzen auf engstem Raum«, um eine Formulierung Luhmanns aufzu¬
greifen. Eine Reihe schulpädagogischer, sozialpädagogischer und kinder- und
jugendpsychiatrischer Institutionen tritt flankierend und sich einander ab¬
wechselnd vom Beginn seines siebten Lebensjahres an auf den Plan, als Kevin
in einer Sprachheüschule eingeschult wkd.
Es kommt hier nicht auf die Abfolge der Betreuungsverhältnisse an, viel¬
mehr auf die Tatsache, daß die Zeiträume kürzer werden. Sie reichen von der
Einzelbetreuung über die Unterbringung in sog. offenen Heimen bis hin zur
geschlossenen Station auf der kinderpsychiatrischen Klinik. Ihr wechselnder
Rhythmus und die dadurch herbeigeführte Schrumpfung der Zeitperspekti-
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ven geben das äußere Büd einer sozialen KonsteUation ab, die es im folgenden
zu bestimmen gut. In einem Zeitraum von vierJahren ereignen sich ca. zwan¬
zig Kontextwechsel, d.h. Wechsel im Personal sowie im setting der Betreuung.
Wie das im einzelnen aussieht, sei kurz erläutert. Beispielsweise nimmt ein Er¬
zieher, der die Zustände auf der geschlossenen Station der Kinderpsychiatrie
für unzumutbar hält, den Jungen in seinen eigenen Haushalt auf, um ihn we¬
nig später im Gefolge einer eskaüerenden Auseinandersetzung wieder der Kli¬
nik zu übergeben. Kapituüert das heüpädagogische Kinderheim vor den De¬
sertionsdrohungen Kevins oder vor seinen selbstzerstörerischen Aktivitäten,
so erfolgt die Aufnahme in die Psychiatrie. Deren Sanktionstypik ruft wieder¬
um das weiche Herz der Pflegemutter auf den Plan, die jedoch nach wenigen
Tagen in die anstrengenden Folgeprobleme ihrer heroischen Selbstzumutang
gerät, kapituüert und Kevin wieder abgeben möchte.
Fragt man nach den Gründen für die Wechselbäder der Betreuung, so stößt
man zuaüererst auf die Dringüchkeit des Handlungsbedarfs, die offenkundige
Not, die den Helferberufen zwingend eine Aktivität diktiert. Hierbei kommt
es nun im Verhältnis zum Klienten zu einer zyküsch angelegten Reproduktion
von Kooperationsansinnen und Kooperationsentzug, ausgelöst durch die Lo¬
gik einer Professionskonkurrenz um die Zuständigkeit, die durch die Pfleg¬
schaft der Nachbarin zusätzüch unterstrichen wkd. Im Alltag der Berufe, die
sich des Jungens als eines Risikofaüs annehmen, gehört es zur Arbeitsprämis¬
se, sich kurzfristig im FaUverständnis und vor aUem in der Permissivität zu
übertreffen.6
Damit kann sich die Wahrnehmung verbinden, die Nachbarkompetenz ar¬
beite nicht faüsensibel oder authentisch genug, wie es ausdrücklich formuliert
oder stillschweigend gedacht wkd. Die Schärfe des Wettbewerbs um die Zu¬
ständigkeit hat etwas mit der Kontexteigentümhchkeit des beruflichen Han¬
delns zu tan, denn Gegenstand der Rivaütät ist die Frage a) welche Gütekrite¬
rien faübezogen in Anspruch zu nehmen sind und b) welche Kompetenz — die
der Erzieher, der Ärzte, der Sozkkrbeiter oder der Psychologen — diesen Kri¬
terien wkkungsvoü zum Durchbruch verhelfen könne. In der professioneUen
Konkurrenzsituation werden die Kriterien objektiv gegeneinander ausgespielt
und zwar so, daß die heroische Übertreibung der therapeutischen Komponen¬
te und die pragmatische bis zynische Exekution der Kontrollkomponente ein¬
ander abwechseln. Dabei sind die Urteüsschwankungen sowohl beim Personal
innerhalb einer Ekirichtung als auch im Austausch der Einrichtungen unter¬
einander zu beobachten.
Im Ergebnis steht ein berufliches Handeln nach wechselnden Opportuni-
tätsgesichtspunkten, die in ihrer wechselseitigen Verweisung und in ihrer In-
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terpunktionslogik nicht erkannt oder thematisiert werden. Dieser Wahrneh¬
mungsbeschränkung entspricht, daß die Kontingenzen des eigenen Handelns
aufNachbarkompetenzen, deren Vertreter sich gleichermaßen um denJungen
als Klienten gekümmert haben, externaüsiert werden. In dieser Zkkularität
kommt die berufstypische Institationaüsierungsschwäche der helfenden Be¬
rufe zum Ausdruck, die der unausweichlichen synchronen Kontroü- und The-
rapieverpflichtang (Güdemeister 1992) geschuldet ist, diese aber ständig insti-
tationeU fragmentiert und somit vereinseitigt. Die einen drohen, während die
anderen verzeihen, die einen verzeihen, während die anderen drohen.7 Die für
die helfenden Berufe strukturtypische Synchronizität von Verzeihen und
Drohen, das elastische Verhältnis dieser beiden Komponenten zueinander,
das je einzelfaüspezifisch auszutarieren die Professionaütät des Helfens aus¬
macht, gerät unter der Vielfalt der Anbieterkonkurrenz in die Logik einer Aus¬
einandersetzung um Positionsvorteüe im marktbestimmten Kräftefeld des
Helfens und wkd somit in seiner materialen Rationaütät nachhaltig ge¬
schwächt.8
Nun ist wichtig zu sehen, wie sich diese kistitutionentypische Struktur mit
der biographiespezifischen Handlungslogik verzahnt. Demoherte Heimein-
richtungen, körperliche Gewalt an Heiminsassen und an Betreuern gehören
zu Kevins Versuchen, die Aufrichtigkeit seiner Umgebung auf die Probe zu
steüen. Dem wechselnden Kooperationsansinnen steüt er den Aufrichtigkeits¬
appell entgegen, dessen Bedingungen er so hoch ansetzt, daß ein Scheitern
zwangsläufig folgen muß. Mit verletzenden Provokationen oder Täuschungs¬
tricks inszeniert er seinen Verdacht ohne das Risiko wahrzunehmen, daß er
seinerseits dadurch den minimalen Kredit verspielt, der ihm kurzfristig einge¬
räumt wkd. In einer zkkulären Struktur sorgt somit die Abfolge von guter
pädagogischer Absicht bei gleichzeitiger hoher Gratifikationserwartung an
Kevin und infolgedessen hoher Enttäuschungsbereitschaft bei den Betreuern
für ständig neue Evidenzen seines Mißtrauens. Die Kurzfristigkeit, mit der der
erwartete Interventionserfolg eintreten soü, behindert somit langfristig den
Aufbau von enttäuschungsfesten Soüdaritätsmustern.
Es zeigt sich, wie die Handlungseffekte zweier Erwartungsformen ineinan¬
dergreifen. Die biographische Situation Kevins hinterläßt eine ungelöste Ver¬
trauensproblematik, mit der er aus den Primärgruppenbindungen austritt, die
zunehmende Abhängigkeit vom System des verberuflichten Altruismus ant¬
wortet strukturlogisch auf die psychodynamisch angelegte Sensibüität. In der
Aggregierung der Einzelkontakte läuft sein Verhältnis zu dem Hüfesystem
darauf hinaus, seinen Umgang mit der Aufrichtigkeitsfrage fortzuschreiben.
Die Angst vor Enttäuschungen wkd zur vorrangigen Sozialwahrnehmung.
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4. Das Auto als Adresse der Ordosigkeit
Die Welt der Straße wkd ein Schauplatz von Begegnungen, die die Vereinsa¬
mung zu verklären helfen und ihre Voraussetzungen zugleich bekräftigen.
Dieser Reproduktivität kommt die Kontexteigentümüchkeit des öffendichen
Raums entgegen.
Es handelt sich, hier greife ich auf Goffmans Analysen zurück, um einen
Interaktionsraum eigener Art, für den entscheidend ist, daß die Eintritts- und
Ausstrittsbedingungen unstrukturiert sind und durch keinerlei vorgängige so¬
ziale Selektionen gesteuert. Wk haben es mit einer Maximierung von encoun-
ters zu tun, kleinen Sozialsystemen, wer an ihnen teilnimmt, muß kerne be¬
sonderen Voraussetzungen erfüUen, sie sind rekrutierungsoffen. Ihre relative
Grenzenlosigkeit macht es schwer, den Ablauf der Ereignisse zu verarbeiten.
Auch die Interaktionen haben etwas Episodenhaftes. Die Unbestimmtheit in
der Entstehung und die Schneüigkeit ihres Verschwindens macht Begegnun¬
gen schwer kontrolüerbar. Die Straße ist der Raum, in dem etwas geschieht,
und in dem das, was geschieht, flüchtig ist. Unter diesen Bedingungen kommt
es zu einer Inszenierung von Wettkampf um seiner selbst wülen, und wesent-
hch dabei ist die Demonstration riskanten Verhaltens.9 Das Verhalten im
öffentlichen Raum bietet somit von seinen Strukturmerkmalen her eine ma¬
ximale Chance zur Selbstdarsteüung eines jugendlichen Entwurfs von Einzig¬
artigkeit, Risikobereitschaft und Mut. Goffrnan arbeitet bekanntlich heraus,
daß die vier Phasen eines Spiels — die Abstimmungs-Entscheidungs-Veröf-
fentüchungs- und Schlußphase — sich in einem Zeitraum ereignen, der kurz
genug ist, um in einer ununterbrochenen Anspannimg von Aufmerksamkeit
und Erfahrung enthalten zu sein. Man überläßt sich dem Augenbück und
setzt, wie der Abenteurer, seinen zukünftigen Besitz aufs Spiel.10 Das kann im
Extremfaü das eigene Leben sein.
Die Skinstruktur sowohl der Straße als auch des öffentüchen Raumes kom¬
men der Sozialerfahrung Kevins entgegen. Kevin begeht exzessiven Auto¬
diebstahl und beginnt atemberaubend gefährüche Rasereien durch die Stra¬
ßen. Sein Geschick im Beschaffen von Autos spricht sich in der »street corner
society« herum und verschafft ihm eine Art Ehrentitel »Manta«, weü er es be¬
zügüch dieses ModeUs zu einer besonderen Fertigkeit bringt.11
Auf die Sequenz der Automarken, die er ausprobiert, kann ich hier nicht
eingehen, und nur den Umgang mit verschiedenen Fahrzeugtypen zusam¬
menfassen. Das Auto wkd zunehmend die Heimat, ein symbohscher Ersatz
für die als unzuverlässig erlebten Sozialbeziehungen und bietet nun die Mög¬
lichkeit, — im abgeschkmten Raum des Fahrzeugs — die verdeckte Drohung,
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als die er symbohsch vermittelte Sozialbeziehungen zu verstehen gelernt hat,
umzudrehen. Es häufen sich Spritztouren nach dem Muster des berühmten
Films mit James Dean in der Hauptroüe, so wenn er beispielsweise kurz vor
der Durchfahrt eines Eisenbahnzuges den Wagen startet, den er auf den
Bahngleisen zum Stehen gebracht hat. Am Ende folgt die Wahl eines Wbhn-
mobüs, das eine Synthese gerade derjenigen Motivierungen verspricht, die in
der bisherigen Rekonstruktion aufgetaucht sind. Es ermögücht ihm, in Hei¬
mat und Geborgenheit bei gleichzeitig hoher Mobüität, eigenkontrolüerte,
ambivalenzfreie Kommunikation mit anderen Menschen aufzunehmen.
Nun bleibt diese Zuspitzung in der Kommunikation im Auto und durch
das Auto nicht folgenlos, vielmehr wkd sie öffentlich thematisiert. Die Aufre¬
gung, die um seine Eskapaden entstanden ist, wkd gleichsam federführend
von den Massenmedien aufgegriffen, so daß die lebensgeschichthche Konti¬
nuität zunehmend durch die ereignisvermittelte fragüe Existenz als Prominen¬
ter ersetzt wkd.
Schon vor dem folgenschweren UnfaU gerät Kevin in die Schlagzeüen der
Öffentlichkeit, in dessen spezifische Interaktionsroutinen und Relevanzzu-
schreibungen er verstrickt wkd. Kevin wkd ein vielfach porträtierter Faü - die
Zeitungen reißen sich um seine Geschichte.
5. Prominenz als entliehene Bedeutsamkeit
Wiederum greift eine systemeigene Kommunikationslogüs die Struktur des
biographischen Musters auf mit der Folge, daß ungewoüt eine weitere Bühne
für die Selbstinszenierung eingerichtet wkd. Damit sind wk bei der dritten
Kontextebene, die den Prozeß des Anerkennungszerfaüs spezifisch bricht,
und zwar durch den Mechanismus einer vorübergehenden Bedeutsamkeitszu-
schreibung. Der Journaüsmus transformiert, was hier in seiner Systematik
nicht weiter verfolgt werden kann, Ereignisse in Skandale und macht sie in
dieser spezifischen Verpackung zu einer Reaütät eigener Art. Skandale affizie-
ren die Trägheit sozialer Systeme, vor aüem wenn die zugrundeüegenden Vor¬
gänge das Sicherheitsversprechen des pohtischen Systems unmittelbar berüh¬
ren. Die politische Exekutive, die in einem Stadtstaat mit einer zugleich
hochgradigen Medienkonzentration in ambivalenter Symbiose mit dem Jour¬
naüsmus existiert, gerät in das Bückfeld. Die spezifische Selektion, die die Er¬
eignisse erfahren, ist die Verschwendung von Steuergeldern für erfolglose Ju-
gendhüfe. Wie diese Eigendynamik zustandekommt, erschüeßt sich durch
einen Bück auf die Trias von Handlungsproblemen, die die Presseberufe zu
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bewältigen haben. Es sind drei in sich widersprüchliche Verpflichtungen, die
zur Synthese zu bringen sind. Die Wahrheitsverpflichtung, die Aktuaütätsver-
pfüchtung und die Unterhaltungsverpflichtung müssen im beruflichen
Auftrag steüvertretender Zeitzeugenschaft eingehalten und ereignisbezogen
vermittelt werden. Die Medien unterscheiden sich danach, in welcher Ge¬
wichtung sie dieser Problemtrias, die immer nur annäherungsweise aufgegrif¬
fen werden kann, gerecht werden. Eine typische Lösung ist das Skandalon,
mit der Prominenz als dessen personaüsierbarer sozialer Status, über den
kurzfristig Bedeutsamkeit zugeschrieben wkd. SelbstreferentieU ist auch diese
Form der Berichterstattung, da der Journahsmus gerade an der Prominenz,
deren Bedeutsamkeit er etabüert, partizipiert.
Eingeblendet in den Horizont der Faügeschichte handelt es sich bei Kevins
Auftritten im Blätterwald wiederum um ein Abenteuer, um eine artifizieUe
Konstruktion von Bedeutsamkeit, die nur dadurch aufrechterhalten bleibt,
daß er für Erwähnung sorgt.
Im Anschluß an die öffentlich skandaüsierte Geschichte entspinnt sich so¬
mit im poütischen Kontext, in der Hamburger Bürgerschaft eine von der po¬
ütischen Opposition inszenierte Auseinandersetzung. Die Konflikdogik der
poütischen Arena, der Antagonismus des Parteienstreits, wkkt auf den Kon¬
text der Konfliktentstehung zurück und diktiert den beteüigten Akteuren die
Polarität des Entweder-Oder auf. Die dem professioneüen Hüfesystem
dienstvorgesetzte Behörde, die den massenmedial erzeugten Entscheidungs¬
druck als für die eigenen Überlegungen maßgebüch weitergibt, verlangt, daß
Kevin aus den Schlagzeüen der Tagespresse verschwinden müsse. Genau die¬
se krasse Polarität hat sich hingegen, geht man auf die verschiedenen struktur¬
genetisch wirksamen Kontextebenen zurück, als einer der Gründe für die
Verfestigung der Situation erwiesen. Von seiner Logik her durch die Gesetz¬
mäßigkeiten des pohtischen Handlungsraums und dem Vermeiden von An¬
griffsflächen für die poütische Opposition bestimmt, kommt der daraufhin er¬
folgte Wechsel des Betreuungssettings einer magischen bzw. technischen
SitaationskontroUe gleich. »Niemand wußte, wie man ihn stoppen kann«, lau¬
tet der lakonische Kommentar. Ohne daß noch professioneü verantwortbare
Alternativen überlegt werden können, wkd Kevin aus dem Verkehr gezogen,
zu dessen sich selbst und andere gefährdender Bestandteü er geworden ist.
Damit sind zugleich auch den Hüfeberufen, die professioneü für die Bewälti¬
gung seiner Situation zuständig sind, die Hände gebunden, so daß nun deren
Zurechnungsroutinen und systemspezifischen Externahsierungsmuster sich
zu dem Urteü aggregieren, man sei wieder einmal am Gängelband der Poütik
und müsse mehr zu Hufe statt zu Kontroüe übergehen.
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Versucht man, ein Resümee zu ziehen, so ergibt sich folgendes Büd. Auf
seinen Irrfahrten benutzt Kevin drei Systeme als Interaktionsarenen für die
Inszenierung von Anerkennungswünschen. Akteure und Zuschauer helfen
ihm dabei mit jeweüs unterschiedlich motivierten Tröstungen über die biogra¬
phische Ausweglosigkeit und die Empfindung tiefer Verzweiflung hinweg. Sie
sind Queüe ständig neuer Enttäuschungen, aber zugleich Bestätigungen für
sein Mißtrauen. Die Abenteuer bleiben gegenüber seiner Person, im Simmel¬
schen Sinne »extraterritorial«, eine nicht begriffene Übertreibung - ebenso
wie sich im System der pädagogischen Betreuer eine nicht begriffene Über¬
treibung ständig wiederholt, nämlich die Übertreibung der guten Absicht.
Schheßhch folgt im System der Massenmedien die Prominenz als das Ergeb¬
nis einer Übertreibung von Aufmerksamkeit. Aus dem daraus entstehenden
Zirkel gleichzeitiger sozialer Unterstrukturiertheit - die Kooperationsbemü¬
hungen bleiben kurzatmig - und personaüsierter Kontaktaufnahme - im Sy¬
stem der Betreuer hat Kevin es gleichermaßen mit heroischen Zuwendungen
zu tun, die niemand durchhalten kann - findet Kevin im Auto und im Leben
auf der Straße einen Ausweg.
Im Zentrum der Mobüität, die er nach außen zum Ausdruck bringt, repro¬
duziert sich das biographische Muster- man kann es in Anlehnung an M. Rai¬
ner Lepsius (1991) als ein System der psychischen Stagnation bezeichnen, als
einen komplex motivierten mobüen Immobüismus, der die Sequenzen eines
dramatischen Anerkennungszerfalls begleitet.
6. Exklusion und Charisma
Was bleibt, wenn die Inklusionsangebote differenzierter sozialer Funktions¬
kreise nicht greifen und wenn sich die Sequenz von Enttäuschungen derartig
aggregiert? Demonstrieren FäUe dieser Art, die Autoraserei der Jugendüchen,
die Grenzen der Anpassungselastizität eines für die Moderne struktartypi-
schen Differenzierungsprozesses?
In der Exklusion werden die Strukturen des Sozialen auf elementare Sche¬
matismen reduziert, das Komplexitätsniveau der Interaktion sinkt, die Akteu¬
re betrachten sich zunehmend als disponible Objekte strategisch-technischer
Operationen. Kevin wkd aus dem Verkehr gezogen, in des Wortes doppelter
Bedeutung. Aber am Ende steht nicht, wie die Systemtheorie die Exklusions¬
problematik thematisch macht, die schüchte Ausgehefertheit der Körper. Be¬
merkenswert ist im vorüegenden Faü die soziale StruktarkonsteUation, die in
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derart verengten Handlungssituationen an die Steüe der Inklusion zu greifen
beginnt. Man findet, struktural gedacht, alte Muster der sozialen Formgebung
von Exklusion wieder, das Fußvolk der Kreuzzüge, die Pkaterie tauchen als
historische Vorläufer einer Sozialexistenz am Rande der Systeme auf. Ihr ge¬
meinsames Merkmal ist die Wanderschaft und die charismatische Binnen-
strukturierung (Duby 1987: 93).
Verfolgt man die Faügeschichte weiter, so ist bemerkenswert, daß die päd¬
agogischen Betreuer als ultima ratio zwischen Psychiatrie und Jugendarrest
auf ein pädagogisches Arrangement zurückgreifen, das dem oben genannten
Vergemeinschaftangstypus entspricht. Hier werden, gleichsam in einer letzten
Umdrehung des institutionaüsierten Zuständigkeitskarussels Jugendüche wie
Kevin einquartiert. Kommunen dieser Art sind um einen Charismaträger
gruppiert, in der pädagogischen Selbstdefinition ausgestattet mit dem Geist
eines Expeditionskorps der guten Absicht, das sich in der Welt der Systeme zu
behaupten versteht. Wenn man der typologischen Analyse des Charisma bei
Max Weber folgt (Weber 1972:140 ff; Lepsius 1993: 95 ff.) so zeigen sich cha¬
rismatische Strukturen als Gemeinschaften, die nur schwer auf Dauer zu stel¬
len sind. Sie stehen vor einem kontinuierüchen Bewährungsproblem, das
durch Veraütägüchungsprozesse zusätzüch verschärft wkd. Eine der Möghch¬
keiten, die Bewährungssitaation aufzuschieben und dadurch zu manipulieren,
besteht darin, sich als KoUektiv auf die Wanderschaft zu begeben, also die
Lösung von der zeitlichen auf die räumliche Dimension zu verlagern. Man
bricht — wie im vorüegenden Faü geschehen — für einen längeren Zeitraum,
ein halbes Jahr oder länger zu Weltumsegelungen auf oder gründet in anderen
territorialen Nischen der Weltgesehschaft Dependancen — auch hierin zeigt
sich ekie deudiche Paraüele zum Kreuzzug.
Der hier vorgesteüte Faü gehört in die Geschichte der »marginal men« —
wül man die soziogenetischen Bedingungen komplexer biographischer Mu¬
ster sichtbar machen, bedarf es einer Komplexitätserhöhung im theoretischen
Zugriff. Daß etwa biographietheoretische Ansätze nicht ausreichen, um der
Interdependenz verschiedener motivierender Kontexte gerecht zu werden, in
denen sich die Selbstentfaltung einer Biographie voüzieht, dürfte deutlich ge¬
worden sein.12
Selbst wenn - wie im vorüegenden Faü - eine zentrale genetische Kompo¬
nente vom primärsoziahsatorischen Interaktionssystem ausgehen mag, so ist
doch das Zusammenwirken heterogener sozkler Kontexte bedeutsam und
über den Einzelfaü hinaus eine Herausforderung an die Theoriebüdung.
Erst dann mag erklärbar werden, welchen spezifischen Bedingungen es je¬
weüs zuzuschreiben ist, daß das Abenteuer in dem einen Faü eine biographi-
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sehe Struktur mit Delinquenz als deren zwangsläufige Begleiterscheinung, in
dem anderen Faü eine passagere adoleszente Inszenierung geworden ist. Öder
daß es ki einem wiederum anderen Faü gelingt, es als solches anzuerkennen
und ihm im künsderischen Handeln eine universaüstisch angelegte Objektiva-
tion zu verschaffen.
Die Option einer ästhetischen Sublimierung abschheßend zu erwähnen,
mag nur diejenigen überraschen, die soziale Systeme, wie vielerorts übhch ge¬
worden, in verdingüchter Auffassung als deutlich voneinander getrennt sehen.
Nicht nur Simmel weist auf die sinnlogische Paraüele zwischen Abenteurer
und Künsder hin.13 Aus struktaranalytischer Sicht hegt die Paraüele zu Franz
Schubert aufder Hand. Ich meine nicht das »Fremd bin ich eingezogen, fremd
zieh ich wieder aus«, seine Themen oder seine Präferenz für das Lied als mu¬
sikalischer Gattung, vielmehr die für Schubert typische Kompositionstechnik,
die eine der subtilsten ästhetischen Sublimationen von Marginalität verkör¬
pert.14 In ihr wkd das für die Strukturform der Marginaütät im künsderischen
Handeln typische, nämüch die Rückbindung an Kriterien der Sachhaltigkeit,
die Transposition einer lebensgeschichthehen Erfahrungssituation in die For¬
mengeschichte eines Kunstwerkes demonstriert, im Faüe Schuberts in die An-
gemessenheitsvorgaben der musikaüschen Klassik. Im Lichte einer derartigen
Alternative hat sich im vorüegenden FaU die biographische Struktur zu einer
Risikobereitschaft verselbständigt, die sich auf die Inszenierung des Abenteu¬
ers beschränkt.
Ob dieser Vergleich in lebenspraktischer Hinsicht einen Trost bietet, dem
FaU, seinen Betreuern oder seinen Beobachtern, ist soziologisch unerhebheh
und kommt auf den Standpunkt an.
Anmerkungen
1 Zur philosophischen Deutung der Anerkennung im Anschluß an Hegel siehe
Todorow (1996: 96 ff.), das soziologische Verständnis findet seinen prägnantesten
Ausdruck in den Arbeiten von George Herbert Mead.
2 Rainer Paris hat dazu jüngstens eine eindrucksvoüe Studie vorgelegt (Paris 1995).
3 Die Falkekonstruktion findet sich ausführücher dargelegt in AUert (1997) und
stammt aus einer Longitudinalstadie zu biographischen Profilen von Kindern und
Jugendüchen aus dem Großstadtmiüeu, die ich derzeit in Zusammenarbeit mit der
Jugendbehörde Hamburgs und verschiedenen Freien Trägern der Jugendhüfe
durchführe (AUert 1997a).
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4 Der Irrtum wkd auch später nicht korrigiert, wo es heißt: »Die Verlagerung der
Aufmerksamkeit und der kommunikativen Relevanz von Personen auf Körper be¬
deutet nicht, daß Sozkütät ausfallt; sie nimmt nur andere Formen an. Die für Kom¬
munikation wichtige Unterscheidung von Information und Mitteüung wkd auf ein
extrem reduziertes Informationsinteresse zurückgeschnitten. Wahrnehmung und
vor aüem Schnelügkeit gewinnt an Bedeutung« (Luhmann 1995: 263). Beides sind
aus soziologischer Perspektive hingegen aüenfaüs die - im übrigen verhängnisvol¬
len - Perspektiven der beteiligten Akteure, wie noch zu zeigen sein wkd. Man stößt
am Faü der Exklusionsproblematik auf die beiden systematischen Schwächen im
systemtheoretischen Design: die Wahrnehmung und die Struktur der Zeitüchkeit
werden vorsoziologisch begriffen bzw. tauchen als praxisräumüche und praxiszeit¬
liche Strukturen nicht auf.
5 Bei derartigen Untersuchungen tritt der eigentümüche Effekt auf, daß die Anony-
misierungsbemühungen, die dem Datenschutzgebot geschuldet sind, durch gleich¬
zeitige oder nachträgüche umfassende Information über die Massenmedien ad
absurdum geführt werden. Es ist nicht auszuschüeßen, daß der hier zur Sprache
kommende Fall kgendwie bekannt vorkommt. Dann soüte man nicht gleich mei¬
nen, nun üeße sich der Beobachter beobachten, denn - das versuche ich zu zei¬
gen
- der »Spiegel« üefert nicht etwa Evidenzen oder Gegenevidenzen, sondern
gehört mit zur Sache selbst.
6 Am Anfang üegen Urteüstrübungen, eine Ungenauigkeit der Dkgnostik. Die
Kurzfristigkeit der Betreuung ist die Folge und die Kurzfristigkeit macht bekannt-
üch die Aktivierung komplexer sozialer Handlungsketten schwierig. Die Verknap¬
pung der Zeithorizonte, darin üegt das aUgemeine des Faües, steht in scharfem
Kontrast zur Zeitstruktur unkündbarer diffuser Beziehungen, deren produktive
Funktion für die Vertrauensbildung schon zu Beginn dieser Biographie einge¬
schränkt zur Wkkung gelangt. Zum Hilfesystem kommt die folgende Schwierig¬
keit hinzu: dem Jungen fehlt es an Möghchkeiten, sich auf die Fiktion einzulassen,
daß ihm geholfen werde. So nimmt er die Angebote und Vertrauensbeweise zu
wörtüch, wkd dadurch extrem sensibel wie umgekehrt die Träger des Hüfesystems
seine Selbstdarsteüung immer wieder auf die Frage nach einer tatsächüchen Auf¬
richtigkeit hin überprüfen und infolgedessen den langen Atem verlieren, der bei
pädagogischen Interventionen solcher Art vonnöten ist.
7 Die Dimension der Sanktionsdrohung als eine Struktarquaütät von Maßnahmen
im Rahmen der sozialen Kontroüe wkd wenig theoretisch gewürdigt. Dazu auf aU-
gemeiner Ebene Popitz (1992: 79ff.)
8 Siehe hierzu grundlegend die Arbeit von Baecker (1994). Die Struktur der institu¬
tioneUen Überformung des Helfens ist Thema meiner derzeit in Arbeit befindli¬
chen Studie über die Ethnographie eines Erziehungsheimes (AUert 1996).
9 Nach Goffrnan handelt es sich um Sozialsituationen, »Wo was los ist - wo es action
gibt« (Goffrnan 1971: 164). Zur Binnenstruktur der Straße neuerdings aus system¬
theoretischer Sicht Hohm (1997).
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10 Siehe hierzu auch die Studie von Bittner über das Skid-Row-Quartier (1972).
11 Die bis heute in ihrer Subtüität unerreichte Studie von Whyte ist auch im Hinbück
auf die Bedeutung der Spitznamen aufschlußreich (Whyte 1993: 259 ff.). Die als
solche bemerkenswerte Verschiebung im Spektrum der Mögüchkeiten, in das ge¬
genwärtig in einem viel größeren Ausmaß die Sprache der Werbung eingreift, wäre
eine eigene Untersuchung wert.
12 Ob die Beiträge der Systemtheorie zu einer Erklärung der Prozessuaütät derartiger
Vorgänge bekutragen vermögen, erscheint mk fragüch, jedenfaüs umwegreich,
wenn man sich vor Augen führt, wie die soziologische Diskussion mit dem Kon¬
zept der funktionalen Differenzierung, der autopoietischen Selbstreproduktion
und struktureüen Koppelung okkupiert ist. Erst allmähüch werden über die akteur¬
theoretische Perspektive Konstruktionsfehler zurechtgerückt. Aber es ist, was ein¬
zelne Gegenstandsbereiche angeht, die Frage zu steüen, ob die angebotene
Begrifflichkeit, die von »Turbulenz«, bis »Irritation«, »Kaskade« und »idiosynkrati-
sche Morphogenese« reicht, tatsächhch mehr als Metaphoriken anzubieten ver¬
mag, die nur denjenigen beeindrucken, in dessen Wahrnehmung die Devise Emüe
Durkheims verblaßt ist, nach der Soziales sich nur durch Soziales erklären lasse.
13 In diesem Zusammenhang ist auch die Reflexion des Angelo Ralph Orlandeüa
(Whyte 1993: 360ff.) aufschlußreich. Seine Mitarbeit in der Forschung von Whyte
war der Beginn einer sozialwissenschaftüchen Karriere.
14 Zum Vergleich der Famiüenkonstelktion siehe vor aüem das Kapitel »Generation
und Herkunft« in Gülke (1991: 47 ff.). Zur Kompositionstechnik siehe Dibeüus
(1979).
Literatur
AUert, Tilman (1996), Die Konstruktion von Biografie im professioneüen Kräftefeld
öffendicher Erziehung. DFG-Forschungsantrag.
AUert, Tilman (1997), Die Famiüe. Historische Studien zur Unverwüstüchkeit einer
Lebensform. Berlin und New York.
AUert, Tilman (1997a), Quaütät und Erfolg der Hufen zur Erziehung im Rahmen der
intensiven sozialpädagogischen Einzelbetreuung. Forschungsantrag-Stiftang
Deutsche Jugendmarke.
Becker, Howard S. (1973), Außenseiter. Zur Soziologie abweichenden Verhalten.
Frankfurt am Main.
Baecker, Dkk (1994), Soziale Hilfe als Funktionssystem der Gesellschaft, in: Zeit¬
schrift für Soziologie 23 (2): 93-110.
Bittner, Egon (1972), Poüzisten im Skid-Row-Quartier, in: Thomas Luckmann/Wal¬
ter M. Sprondel (Hrsg.), Berufssoziologie. Köln: 106-124.
Tilman Allert, KumuktiverAnerkennungszerfall 969
Boelen, Marianne (1992), Street Corner Society. Cornervüle Revisited, in: Journal of
contemporary ethnography vol. 21 (No.l) April: 11-51.
Bourdieu, Pierre/Wacquant, Lok J.D. (1996), Reflexive Anthropologie. Frankfurt.
Dibeüus, Ulrich (1979), Ein Musiker der Unöffendichkeit. Schubert und das soziale
Klima seiner Klang-Erfindung, in: Franz Schubert. Musik-Konzepte Sonderband,
hrsg. von Heinz-Klaus Metzger und Rainer Riehn. München: 26-49.
Dubet, Francois/Lapeyronnie David (1994), Im Aus der Vorstädte. Der ZerfaU der
demokratischen GeseUschaft. Stattgart.
Duby, Georges (1987), Die Zeit der Kathedralen. Kunst und Geseüschaft 980-1420.
Frankfurt.
Duerr, Walter (1997), Kompositionsverfahren und Aufführungspraxis, in:
Walter Duerr/Andreas Krause (Hrsg.), Schubert Handbuch. Stattgart: 78-113.
Geiger, Theodor (1962), Formen der Vereinsamung, in: ders. Arbeiten zur Soziologie,
hrsg. von Heinz Maus und Friedrich Fürstenberg. Neuwied: 260-292.
Güdemeister, Regine (1992), Neuere Aspekte der Professionaüsierungsdebatte: Sozia¬
le Arbeit zwischen immanenten Kunstlehren des Faüverstehens und koüektiven
Strategien der Statasverbesserung, in: Neue Praxis 22 (3): 207-219.
Goffrnan, Erving (1971), Interaktionsritaale. Über Verhalten in dkekter Kommuni¬
kation. Frankfurt.
Goodin, Robert E. (1996), Inclusion and exclusion, in: Arch. europ.sociol. XXXVII
(2): 343-371.
Gülke, Peter (1991), Franz Schubert und seine Zeit. Regensburg.
Hohm, Hans-Jürgen (1997), Die Straße als Ort automobüer Inklusion, in: Hans-Jür¬
gen Hohm (Hrsg.), Straße und Straßenkultur. Interdiszipünäre Beobachtungen ei¬
nes öffendichen Sozialraumes in der fortgeschrittenen Moderne.
Lepsius, M. Rainer (1991), Immobilismus als System der sozialen Stagnation in Süd-
itaüen, in: ders., Interessen, Ideen und Institutionen. Opladen: 170-210.
Lepsius, M. Rainer (1993), Das ModeU der charismatischen Herrschaft und seine An¬
wendbarkeit auf den »Führerstaat« Adolf Hitlers, in: ders., Demokratie in Deutsch¬
land. Göttingen: 95-118.
Mead, George Herbert (1968), Geist, Identität und GeseUschaft aus der Sicht des So-
zialbehaviorismus. Frankfurt am Main.
Paris, Rainer (1995), Die Poütik des Lobes, in: Bkgitta Nedelmann (Hrsg.), Poütische
Institutionen im Wandel, Sonderheft 35 der Kölner Zeitschrift für Soziologie und
Sozialpsychologie. Opkden: 83-107.
Popitz, Heinreich (1992), Phänomene der Macht. Tübingen.
Simmel, Georg (1983), Das Abenteuer, in: ders., Phüosophische Kultur. Berün.
Todorow, Tzvetan (1996), Abenteuer des Zusammenlebens. Versuch einer allgemei¬
nen Anthropologie. Berlin.
Weber, Max (1972), Wktschaft und Geseüschaft. 5. Aufl. Tübingen.
Whyte, Wilüam Foote (1996), Die Street Corner Society. Die Sozialstruktur eines Ita-
üenerviertels. Berlin/New York.
970 Plenum XI: Anerkennungsprozesse und individuelle Modernisierung
Whyte, Wiüiam Foote (1992), In defense of street corner society, in: Journal of con¬
temporary ethnography vol. 21 (No.l) April: 52-68.
